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Sonntagsgruß      

2. Juli 2023 

 

1. Petrus 3, 8 – 17 
Endlich aber seid allesamt gleich gesinnt, mitleidig, brüderlich, 
barmherzig, demütig. Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder 
Scheltwort mit Scheltwort, sondern segnet vielmehr, weil ihr 
dazu berufen seid, auf dass ihr Segen erbt. Denn »wer das 
Leben lieben und gute Tage sehen will, der hüte seine Zunge, 
dass sie nichts Böses rede, und seine Lippen, dass sie nicht 
betrügen. Er wende sich ab vom Bösen und tue Gutes; er suche Frieden und jage ihm nach. 
Denn die Augen des Herrn sehen auf die Gerechten, und seine Ohren hören auf ihr Gebet; das 
Angesicht des Herrn aber sieht auf die, die Böses tun« (Ps 34,13-17). 
Und wer ist’s, der euch schaden könnte, wenn ihr dem Guten nacheifert? Und wenn ihr auch 
leidet um der Gerechtigkeit willen, so seid ihr doch selig. Fürchtet euch nicht vor ihrem Drohen 
und erschreckt nicht; heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen. Seid allezeit bereit zur 
Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in 
euch ist, und das mit Sanftmut und Ehrfurcht, und habt ein gutes Gewissen, damit die, die euch 
verleumden, zuschanden werden, wenn sie euren guten Wandel in Christus schmähen. Denn 
es ist besser, wenn es Gottes Wille ist, dass ihr um guter Taten willen leidet als um böser Taten 
willen. 

 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

liebes Gemeindeglied,  

 
Schön wäre es, könnten wir so zusammenleben. Eigentlich wissen wir es alle, dass es so 
gehen soll. Aber wir halten das nicht durch. Wir sind Menschen. Wir denken menschlich. Wir 
handeln menschlich. Und so ist es nicht nur gut, wie wir miteinander umgehen.  
Wir alle wissen das. Manchmal schalte ich dann schon ab, wenn ich Ermahnungen höre, oder 
zucke resigniert die Schultern oder hebe hilflos die Hände in den Himmel: O Herr, Hilf! 
Viele tun das. Gott sei Dank. Denn nur so bleibt es im Gespräch, wie wir uns verhalten sollten. 
Es ist nicht egal. Und vielen auch nicht gleichgültig.  
Und wir sind viele, die wir Wege suchen, unser Verhalten zu verbessern. Das meint es doch: 
lebenslang dazu lernen! 
 
Ich merke, wenn ich über menschliches Verhalten nachdenke, dann werde ich ganz auf mich 
selbst geworfen. Dann lohnt es sich, mich zu beobachten.  
Und so versuche ich in mich reinzuhören. 
 
Da störe ich mich daran, dass meine Nachbarn im Garten feiern. Es geht fröhlich zu bei ihnen, 
und klar, so leise ist es nicht. Eigentlich, so merke ich, stört mich die Lautstärke gar nicht, ich 
bin sowieso noch in der Küche und bereite Essen zu für morgen. Und doch beklage ich mich. 
Wenn ich ehrlich bin, würde ich gerne mitfeiern, würde ich gerne bei anderen sitzen und mit 
ihnen lachen. So stehe ich in der Küche und arbeite. Ich beklage also eigentlich meine 
Situation, habe Mitleid mit mir….. 
 
Da höre ich einen Vortrag und merke, wie ich anderen gegenüber einiges kritisiere. Schaue ich 
ehrlich auf mein Inneres, dann stelle ich fest: da ist ein bisschen Neid, dass ich das nicht 
genauso gut hinbekomme und für solche Vorträge angefragt werde. Da ist ein bisschen 
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Eifersucht, weil der Redner so gut ankommt. Ich würde auch gerne so im Mittelpunkt stehen. 
Wieder hat meine Kritik Gründe in mir.  
 
Da ärgere ich mich darüber, dass die andere so schlecht über Menschen redet. Es tut mir weh. 
Ich möchte das nicht. Andererseits traue ich mich nicht, das offen auszusprechen, denn ich will 
mich nicht unbeliebt machen. Und ich möchte doch auch 
zu der großen Schar derer gehören, die diese laute 
Person so um sich sammelt. Also halte ich den Mund. 
Eigentlich sollte ich mich abwenden. Gar nicht so 
einfach, sich richtig zu verhalten.  
 
Und so gibt es mehr und mehr Beispiele.  
Wenn ich ehrlich zu mir bin, erkenne ich Gründe, 
weshalb das Zusammenleben oft nicht gelingt. 
Und statt auf andere zu zeigen bin oft genug ich es, die 
Gründe in sich trägt, die es zu verändern gilt.  
Ein Sprichwort sagt:   
Wenn du mit dem Finger auf andere zeigst merke, dass 3 Finger deiner Hand auf dich selbst 
zeigen.  
 
 
Ja, es ist nicht leicht, das, was Gott uns aufgetragen hat, was wir ja längst verinnerlicht haben 
als gutes, gottgefälliges Verhalten, auch wirklich zu leben.  
 

 
 

Versuchen, so zu leben, wie es gut und gottgewollt ist.  

Es wollen.  
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Ob das die Zauberworte sind? 
 

Noch eines kommt dazu: es gemeinsam wollen.  

 
Ich stelle mir das einmal vor: 
Auf dem „Marktplatz Kirche“ treffen sie sich und begrüßen sich 
fröhlich mit einer Umarmung. Schön, dass du da bist; schön, dich zu 
sehen; schön, ich habe mich darauf gefreut, dich zu treffen“. So klingt 
das zwischen all den Menschen, die sich da treffen. Sie feiern miteinander ein Fest. Gestern 
haben sie aufgebaut und alles gerichtet, heute sitzen sie zusammen und sind fröhlich. Man 
kennt sich, man weiß umeinander.  
Und es hat sich rumgesprochen: „da, vor der Markuskirche, da ist immer was los. Da wird viel 
gelacht und gesungen, da ist man fröhlich und sie holen sogar die, die auf der Straße 
vorbeilaufen, dazu. Wenn jemand kommt und traurig ist, dann geht da einfach mal jemand mit 
ihm in die Kirche. Vielleicht beten sie miteinander, vielleicht schweigen sie einfach miteinander. 
Und als letzte Woche Frau Müller ins Krankenhaus kam, da haben sie einen Plan gemacht, wer 
sie besuchen geht, wo sie doch keine Angehörigen hat. Und jeden Tag war jemand bei ihr“.  
 
Schön, wenn sich das ereignet. 
Schön, wenn sich das rumspricht. 
Schön, wenn Gemeinde so erkennbar ist. 
 
Dabei denken wir an schwindende Gemeindegliederzahlen, an Gebäude, die wir schließen 
sollen, an Pfarrstellen, die nicht mehr besetzt werden können. Und an all die Fragen, die bei 
solchen Transformationsüberlegungen offen bleiben.  
 
Was, wenn es die Gemeinde nicht mehr gibt? 
Was, wenn es die Kirche nicht mehr gibt? 
Keine fröhlichen Menschen in oder vor der Markuskirche. 
 
Wäre das spürbar im Stadtteil? In der Gesellschaft? In der Stadt? Im Land? 
 
Sind wir als Christen – als Gemeinde – tatsächlich sichtbar? 
Auf unserem Marktplatz? In den Straßen und Gassen? 
Oder fallen wir gar nicht auf zwischen all den Menschen, denen der Glaube nichts mehr 
bedeutet? 
 
Ich bin zum Glück ein ganz optimistischer Mensch – oder ein Stehaufmännchen bzw. 
„Stehauffrauchen“, wie ich mit einem Augenzwinkern sage. Und ich bin soooooo dankbar dafür. 
Deshalb glaube ich auch: viele würden es merken.  
 
Viele würden es merken, wenn Menschen kraftloser werden. 
Wenn sie nachlassen dabei, sich umeinander zu kümmern bzw. es nur noch als Geschäft 
betrachten.  
Viele würden es bedauern, wenn Kinder nicht mehr lernen, dass es richtig und gut ist, wenn wir 
Menschen ehrlich miteinander umgehen und gewaltlos und friedfertig und liebevoll.  
Viele würden es vermissen, wenn der Kirchplatz leer wäre, nur noch der Glockenturm steht, die 
alten Mauern nur noch als steinerne Zeugnisse einer anderen Zeit gelten.  
 
Ich glaube nicht daran, dass Gemeinde oder Kirche untergeht.  
 
Aber: 
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Es braucht schon noch ein bisschen Anstrengung, dass der liebe Gott sein Werk mit uns bauen 
kann. Er braucht unsere Hände und unsere Füße, unseren Kopf und unsere Herzen, damit wir 
ausstrahlen, wie er die Welt denkt.    
Wir müssen es wollen, dass Seine Ideen weiterleben und Früchte tragen.  
Nicht, indem wir mit erhobenem Zeigefinger durch die Welt laufen – eher in der Haltung: wenn 
dich einer auf die linke Backe schlägt, dann halte ihm auch die rechte hin. 
Verzicht auf Vergeltung – so leben, wie es für alle gut und gottgewollt ist. 
 
Dem Guten nacheifern 
 
Nicht mitmachen bei dem, was uns nicht gefällt. So leben, wie es in der Bibel aufleuchtet: 
friedfertig sein, lieben, sich der anderen annehmen, vergeben, nachsichtig sein, mitfühlen, usw. 
Und das ohne den erhobenen Zeigefinger, einfach so, dass das ausstrahlt, was uns antreibt, 
was uns bewegt.  

Paul Claudel hat einmal gesagt: 
Rede über Christus nur dann, wenn du gefragt wirst. 

Aber lebe so, dass man dich nach Christus fragt! 
 

Und wenn wir das gemeinsam tun, werden wir als Christen Strahlkraft haben, dann wird man 
uns erkennen. Und ich bin überzeugt, viele werden uns achten deswegen.  
„Und wer ist’s, der euch schaden könnte, wenn ihr dem Guten nacheifert? Und wenn ihr auch 
leidet um der Gerechtigkeit willen, so seid ihr doch selig“. 
 
Das ist eine wunderbare Aussicht! 
Lasst uns gemeinsam wollen und probieren, Gott gibt das Gelingen! 
 

Es grüßt Sie herzlich    

Ihre Gemeindepfarrerin 

 
 
 

Wochenspruch:  
Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetzt Christi erfüllen.        Galater 6, 2 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


